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weitert sich die naturschutzfachliche in eine soziale Aufgabe (s. Beispiel Darmstadt,  
Hofgut Oberfeld).

4.	 Strategie: Chance, zu standardisieren – Herausforderung, zu individualisieren

Für eine erfolgreiche Etablierung der Erstellung von Gesamtbetriebskonzepten sind  
einige Voraussetzungen nötig. Zum einen braucht es gutes Werkzeug, z.B. in Form  
von Datenbanken, durch die sich dann verschiedene Maßnahmen, jeweils zugeschnit-
ten auf den konkreten Betrieb, zu einem Plan kombinieren lassen. Dabei wäre es  
wichtig, diese Datenbanken gut mit Kartenplänen zu verbinden. Des Weiteren müs- 
sen die notwendigerweise standardisierten Daten so verwendbar sein, dass eine  
betriebsindividuelle Beratung möglich bleibt.

Voraussetzung für die Kalkulation der Kosten eines Gesamtbetriebskonzeptes ist die 
Evaluierung der Arbeitszeit. Dies entscheidet letztendlich über die Realisierungsmög-
lichkeiten, aber auch über die Effizienz einer solchen Beratung. Eine gute Kalkulation 
der Beratungskosten ist später hilfreich, z.B. wenn sie mit dem Ziel des Verkaufs von  
Ökopunkten durchgeführt wird.

Da mittlerweile an verschiedenen Institutionen Projekte zur Naturschutzberatung  
laufen, ist eine Koordination der Arbeit wichtig. 

Abb. 5: 	 Diskussion im Plenum (Foto: Thomas van Elsen) 

Die Idee, ein Zertifikat für Betriebe zu vergeben, die sich beraten lassen haben, wird als 
nicht hilfreich angesehen, da 

1.)	 das Wirrwarr an Zertifikaten weiter gesteigert wird und 
2.)	 die alleinige Beratung noch keine Bereicherung für die Natur bedeutet.

Anschrift des Verfassers:

Eckart Grundmann, Institut für Biologisch-Dynamische Forschung,  
Brandschneise 5, 64295 Darmstadt, Tel.: 06155-842115,  
grundmann@ibdf.de, http://forschungsring.de/
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Inhaltsprotokoll der Arbeitsgruppe II

Einzelbetriebliche Naturschutzberatung als Aufgabe 
und Profilierung des Öko-Landbaus

referiert von Caroline Schumann und Nicole Krüger

1.	 Bestandsaufnahme und Entwicklung von Visionen

1.1	 Einzelbetriebliche Naturschutzberatung als Aufgabe und Profilierung des 
Öko-Landbaus?

Ökologische, ethische und naturschutzfachliche Themen gewinnen zunehmend an 
Popularität in Wirtschaft und Politik. Supermarktketten erobern die Bio-Branche. In 
der Schweiz profiliert sich die IP (Integrierte Produktion) mit Artenschutz; Cross Com- 
pliance, Tierschutzbemühungen und EU-Bio verwischen Potenzial und Grenzen des 
Öko-Landbaus. Dies führt nach Meinung der Arbeitsgruppe zu einem Handlungsdruck 
für den Öko-Landbau. Eine weitere Profilierung sowie eine erneute Wertediskussion sind 
notwendig, um sich von Trittbrettfahrern der dem Öko-Landbau systemimmanenten 
Vorteile deutlich abzugrenzen.   

Dabei stellten sich uns zunächst die folgenden Fragen: 

–	 Ist eine Profilierung des Öko-Landbaus durch Naturschutz und Naturschutzberatung 
möglich?

–	 Welche Position nehmen die Bio-Anbauverbände zum Thema Naturschutz ein?
–	 Was sind unsere Visionen bezüglich einer inhaltlichen Weiterentwicklung des Öko-

Landbaus?

Aufbauend darauf wurde am Freitag in der zweiten Sitzung der Arbeitsgruppe folgende 
Frage diskutiert: Wo sind die Akteure und welche Möglichkeiten haben sie bzw. wir?

Abb. 1: 	 Arbeitsgruppe II bei der Diskussion (Foto: Thomas van Elsen)
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1.2	 Komplexität der Zusammenhänge zwischen Naturschutz und Öko-Landbau

Schon bei der Bearbeitung der ersten Frage wurde die Komplexität des Zusammen- 
hangs zwischen Naturschutz und Öko-Landbau deutlich. 

So definierten wir zunächst für uns den Begriff „Naturschutz“, um darüber diejenigen 
Bereiche herauszufiltern, in denen der Öko-Landbau besondere Stärken vorzuweisen 
hat. Bei folgenden Teilbereichen des Naturschutzes sehen wir Profilierungsmöglich-
keiten für den Öko-Landbau:

–	 Erhaltung und Weiterentwicklung genetischer Vielfalt bei Nutzpflanze und -tier
–	 Schaffung und Erhaltung von Lebensräumen für Flora und Fauna (Biodiversität)
–	 Gestaltung und Pflege von Kulturlandschaft
–	 Ressourcenschutz (Boden, Wasser, Luft, Klima).

1.3	 Aktive Kommunikation von Naturschutz durch den Öko-Landbau 

Es wird die Aufgabe sein, die Vorteile und Leistungen des Öko-Landbaus bezüglich  
Naturschutz in kurzen, klaren Worten allgemeinverständlich darzustellen. Gleichzei-
tig muss auch ein Weg gefunden werden, bestehende Defizite zu kommunizieren, um  
einen konstruktiven Dialog führen zu können.

Diskutiert wurde auch die Einführung eines zusätzlichen Labels „Naturschutz“. Einem 
Teil der Arbeitsgruppe erschien es jedoch sinnvoller, stattdessen eine inhaltliche Auf-
wertung der bestehenden Labels für Bio-Produkte vorzunehmen. Einerseits, um die Ver-
ständlichkeit für den Verbraucher zu bewahren und andererseits, um nicht ungewollt 
eine Abwertung der vorhandenen Labels zu bewirken.

Es wurde in der Plenumsdiskussion gefordert, dass der Öko-Landbau diese Entwicklung 
der Popularisierung von Umweltthemen nicht verschlafen darf. Im Gegenteil: Jetzt  
besteht die Möglichkeit, das Thema Naturschutz zu besetzen und im Sinne des Öko-
Landbaus zu definieren und zu umrahmen.

Abb. 2: 	 Drei Teilnehmer der Arbeitsgruppe II stellen Ergebnisse im Plenum vor  
(Foto: Thomas van Elsen)
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1.4	 Visionen

Als nächsten Schritt entwarfen wir unsere persönlichen Visionen.

Ich wünsche mir, ...

–	 … dass wir dem positiven Bild, welches der Verbraucher vom Öko-Landbau hat, ge-
recht werden, und einen Schritt weiter gehen.

–	 … dass wir besser werden (an der Qualität des Öko-Landbaus weiterarbeiten). 
–	 … dass die Landwirtschaft allgemein, durch die Belegung des Themas Naturschutz, 

mehr Wertschätzung in der Gesellschaft erfährt.
–	 … 20 Prozent Öko-Landbau im Jahr 2020, der noch besser geworden ist, und der als 

Innovator auf die konventionelle Landwirtschaft einwirkt, sodass diese auch im Sinne 
des Naturschutzes besser wird.

–	 …dass der Öko-Landbau der Partner für Artenschutz und Biotopvernetzung wird.

2.	 Von der Vision zur Strategie

2.1	 „Prinzip der Ökologie: Öko-Landbau soll auf lebendigen Ökosystemen und 
Kreisläufen aufbauen, mit diesen arbeiten, sie nachahmen und stärken.“ 

Zu Anfang der zweiten Runde in den Arbeitsgruppen recherchierten wir nach den von 
IFOAM erarbeiteten „Prinzipien des Öko-Landbaus“ und reflektierten das Prinzip der 
Ökologie: Öko-Landbau soll auf lebendigen Ökosystemen und Kreisläufen aufbauen, mit 
diesen arbeiten, sie nachahmen und stärken.

Ernährung und Wohlbefinden werden durch die Beachtung der Ökologie des spezi-
fischen Produktionsumfeldes erreicht. Bei den Feldfrüchten ist dies zum Beispiel die  
lebendige Erde, für Tiere ist es das Ökosystem des Betriebs, für Fische und Meeres- 
früchte der Lebensraum des Wassers. Ökologischer Landbau, Weide- und Wildsamm-
lungswirtschaft sollen an die Kreisläufe und das ökologische Gleichgewicht der Natur 
angepasst sein. Diese Kreisläufe sind universal, aber ihre Handhabung ist standort- 
spezifisch. Ökologische Bewirtschaftung muss an lokale Bedingungen, Ökologie, Kultur 
und Maßstäbe angepasst werden. Der Einsatz von Hilfsstoffen soll durch Wiederver- 
wendung, Wiederverwertung und gute Verwaltung von Materialien und Energie redu-
ziert werden, um die Umwelt zu schützen und Ressourcen zu sparen. Der Öko-Landbau 
soll ein ökologisches Gleichgewicht erzielen durch die Gestaltung seiner Bewirtschaf-
tungssysteme, die Einrichtung von Lebensräumen und die Erhaltung der genetischen 
und agrarwirtschaftlichen Vielfalt. Diejenigen, die Öko-Produkte produzieren, ver- 
arbeiten, handeln oder konsumieren, sollen die gemeinsame Umwelt mit all ihren  
Landschaften, Klimazonen, Lebensräumen und ihrer Biodiversität sowie das Wasser und 
die Luft nutzen und bewahren. Dieses Prinzip verdeutlicht, dass die ökologische Land-
wirtschaft auf lebendigen Ökosystemen basiert. Es sagt aus, dass der Landbau auf öko- 
logischen Prozessen und einer Kreislaufwirtschaft gründen soll (IFOAM 2005). 

Mit der Frage nach potenziellen Akteuren, die diese Prinzipien aktiv in die Umsetzung 
bringen, versuchten wir, den Fokus vor allem auf unsere eigenen Möglichkeiten zu len-
ken. Dabei wurde deutlich, dass unsere breit gefächerten Visionen unterschiedliche 
Strategien und mehrere Ansatzpunkte erfordern. 
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2.2	 Kommunikation als wesentlicher Punkt

Als ein wesentlicher Punkt erschien uns in jedem Fall die Kommunikation: zum einen  
das Kommunizieren des Themas Naturschutz im Allgemeinen und zum anderen der 
direkte Kontakt zwischen Naturschutzberatern und Landwirten. In Oberösterreich hat 
die Naturschutzberaterin der BIO AUSTRIA direkten Kontakt zu etwa dreitausend öko- 
logisch wirtschaftenden Betrieben. Der behördliche Naturschutz „nutzt“ die Beratung 
als direkten Mittler und Kontakt zu den landwirtschaftlichen Betrieben. 

Abb. 3:   Die Gruppenarbeit (Foto: Lukas Baumgart)

Die Bio-Anbauverbände in Deutschland haben sich 2003 in einem gemeinsamen  
Positionspapier „Naturschutz durch Ökolandbau“ vorgenommen, in folgende Ziele zu  
investieren: 

–	 Kommunikation der Umwelt- und Naturschutzleistungen der Öko-Landwirte
–	 öffentliche Finanzierung einer einzelbetrieblichen Naturschutzberatung
–	 Zusammenarbeit mit Naturschutzorganisationen
–	 Verbesserung der Agrarumweltprogramme. 

Aufgrund anderer wichtiger Aufgaben der Anbauverbände wird Naturschutz häufig  
hinten angestellt. Hier könnte es Aufgabe des FiBL, der SÖL, des BÖLW sowie der IFOAM 
sein, die Bio-Anbauverbände an einen Tisch zu holen, um eine Profilierung des Öko- 
Landbaus in Sachen Naturschutz voranzutreiben. 

2.3	 Akteure und deren mögliche Aufgaben

Bio-Anbauverbände:

–	 Aufnahme des Naturschutzes in ihr Leitbild (mögliche Formulierung: „…wir unterstüt-
zen die Naturschutzberatung als Instrument, den Öko-Landbau inhaltlich weiterzu-
entwickeln…“). Gemeint ist ein prozessorientierter Ansatz, also keine Anforderung 
an Prozentanteile an Naturschutzflächen sondern eine gesamtbetriebliche Betrach-
tungsweise.
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–	 Aktive Kommunikation des Themas Naturschutz bei den Mitgliedern.
–	 Finanzierungsquellen suchen, um Naturschutzberaterstellen zu schaffen.

Naturschutzverbände und NGO’s:

–	 Diese könnten den Öko-Landbau verstärkt als Partner kommunizieren. „Naturschutz 
braucht Öko-Landbau“ ist eine Formulierung aus der österreichischen Zusammen- 
arbeit von Naturschutzverbänden und der BIO AUSTRIA.

Forschung: 

–	 Grundlagen und Argumente bezüglich der Möglichkeiten des Öko-Landbaus, aktiven 
Naturschutz zu betreiben, sichern (anhand von Diplomarbeiten, Forschungsvorha-
ben…), um darauf eine Kommunikation nach außen in die breite Öffentlichkeit auf-
bauen zu können.  

FiBL, SÖL, ...:

–	 Argumentationspapiere erstellen, die den Stein ins Rollen bringen und die von ver-
schiedenen weiteren Akteuren aufgegriffen werden können.

–	 Anstöße schaffen für die Kommunikation. (Argumente und Konsequenzen anhand 
von Forschungsergebnissen aufzeigen als Aufforderung für alle Akteure, das Thema 
zu besetzen.) 

IFOAM:

–	 „Principles“ weiter konkretisieren (Veranstaltung auf CBD in Bonn?)

Abb. 4:	 Vorstellung der Arbeitsergebnisse mit Tafelbild  
(Foto: Thomas van Elsen)
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Unternehmen (Bio-Verarbeiter, Naturkosthandel, ...):

–	 Marktstudien zur Vermarktbarkeit des Mehrwertes eines Bio-Produktes aus einer  
den Naturschutz aktiv unterstützenden Anbauweise anfertigen.

–	 Verknüpfung von Vermarktung und Beratung (dadurch kann die Beratung vielleicht 
finanziert werden). 

Stiftungen und Sponsoren:

–	 Naturschutzberaterstellen schaffen und dadurch weitere positive Beispiele und  
aktive Akteure ermöglichen.

Weitere wichtige Akteure sehen wir im DVL, im BfN und auch auf regionaler Ebene  
(Regionalpolitik), denn Beratung ist Länderaufgabe.

2.4	 „Jeder starke Baum war einmal ein kleines Pflänzchen“

Die Komplexität der Potenziale des Öko-Landbaus, Naturschutzziele integriert in der 
Produktion umsetzen zu können, darf nicht davon abhalten, diese zu nutzen und in  
breiter Öffentlichkeit zu kommunizieren. 

Abb. 5: 	 Tagungsteilnehmer während der Diskussion (Foto: Thomas van Elsen)

Dazu abschließend ein Zitat aus dem Plenum: „Jeder starke Baum war einmal ein kleines 
Pflänzchen.“
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Inhaltsprotokoll der Arbeitsgruppe III

Naturschutzberatung im ELER-Kontext – 
mit Naturschutz Geld verdienen?

referiert von Gregor Franz

1.	 Einführung

Die Teilnehmer der Arbeitsgruppe III strebten zunächst an, sich einen Überblick über die 
Möglichkeiten zu verschaffen, die sich im Rahmen der zweiten Säule der europäischen 
Agrarpolitik in der Förderperiode 2007–2013 für die Naturschutzberatung ergeben. Die 
zweite Säule bezieht sich auf die Programme zur Förderung des ländlichen Raumes, 
während die erste Säule die – von der Produktion entkoppelten – Direktzahlungen an 
landwirtschaftliche Betriebe umfasst.

Ferner wurde diskutiert, ob sich Finanzierungsmöglichkeiten über die Bioverbände oder 
über den Verbraucher ergeben. Die Arbeitsgruppe einigte sich auf eine gemeinsame  
Vision und entwarf eine Strategie, um dieser Vision in der Realität näher zu kommen.

Abb. 1: 	Edgar Reisinger und Stefan Lange (zweiter bzw. dritter von rechts)  
moderieren die Diskussion in der Arbeitsgruppe III  
(Foto: Gregor Franz) 

2.	 Möglichkeiten der Finanzierung von Naturschutzberatung in der  
Landwirtschaft

2.1	 Finanzierung über ELER

Grundsätzlich ist die Finanzierung von Naturschutzberatung über ELER möglich. Aller- 
dings sind die drastischen Reduzierungen der Finanzmittel der zweiten Säule in der  
aktuellen Förderperiode zu bedenken. Der Schwerpunkt I der zweiten Säule bezieht  
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sich dabei auf die Steigerung der Wirtschaftskraft und der Beschäftigung sowie die  
Erhöhung des Bildungsstandes („Wettbewerbsfähigkeit“). Der zweite Schwerpunkt 
(„Kulturlandschaft“) hat die Verbesserung der Umweltqualität zum Ziel, der dritte  
(„Lebensqualität“) die Verbesserung der Lebensbedingungen der auf dem Land leben-
den Menschen. Die Möglichkeiten, die sich aus den drei Schwerpunkten („Achsen“)  
ergeben, sollen im Folgenden kurz umrissen werden.

Abb. 2: 	 Mit Heinz Bley (zweiter von rechts), Dirk Appel (vierter von links)  
und Detlef Hack (nicht zu sehen) beteiligen sich auch Praktiker  
an der Diskussion in der Arbeitsgruppe III (Foto: Lukas Baumgart)

Über Schwerpunkt I können Landwirte z.B. Betriebsberatungen in Anspruch nehmen, 
evtl. denkbar sind auch Naturschutzberatungen. Über diesen Schwerpunkt kofinanziert 
können sich Landwirte aus – in den Ämtern ausliegenden – Listen zertifizierte Berater 
auswählen, die die Beratungen zu bestimmten Themen durchführen. 

Schwerpunkt II beinhaltet die länderspezifischen Agrarumweltprogramme. Beklagt 
wurde während der Gruppenarbeit ein gewisses „Söldnertum“, womit gemeint ist,  
dass Landwirte die angebotenen Programme nutzen ohne auf deren naturschutz- 
fachliche Wirkung zu achten. Ein Beispiel soll an dieser Stelle zitiert werden: So wird  
im Grünlandbereich für einen bestimmten Vertragszeitraum an einem Extensivie- 
rungsprogamm teilgenommen, danach werden die Wiesen hochgedüngt, um dann  
wiederum für einen weiteren Zeitraum eine Extensivierung abzuschließen. Eine Bera-
tung kann die Landwirte zum Beispiel über die Arten-Umschichtungen bei den Pflanzen-
gesellschaften aufklären und so die Folgen aufzeigen.

Über Schwerpunkt III ergeben sich evtl. Möglichkeiten für Naturschutzberatungen, 
speziell über Artikel 57. Dieser eröffnet die Möglichkeit der Finanzierung naturschutz- 
orientierter Planungen auf Höfen, jedes Bundesland könnte hier im Prinzip eine ent- 
sprechende Möglichkeit schaffen. Zertifizierte Berater, die zu Naturschutzfragen  
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beraten, gibt es bereits im Rahmen von Einzelprojekten, auf der Ebene ganzer Bundes-
länder gibt es sie dagegen bislang noch nicht. 

Die tatsächlichen Möglichkeiten sind letztendlich von der Auslegung/der Definition  
der einzelnen Bundesländer abhängig. Die Richtlinien der Bundesländer für die neue 
Förderperiode liegen aber noch nicht alle in der endgültigen Form vor. 

Die Beratung zum Naturschutz wurde von der Arbeitsgruppe klar als sinnvoll und weiter-
hin als Fehlstelle definiert, da viele Landwirte weder die Förderprogramme ausreichend 
im Blick haben, noch über fundierte Kenntnisse zum Naturschutz verfügen. Wichtig  
ist bei der Beratung, die Landwirtschaftsbetriebe direkt auf verschiedene Standbeine  
zu stellen, da Förderprogramme auch wegfallen oder sich ändern können. 

Es bleibt als Frage zunächst stehen, an welchen Punkten sich die Beratung ausrichten 
soll (mehr an der Naturschutzleistung auf den Flächen, mehr am Betriebsergebnis  
etc.).

2.2	 Finanzierungsmöglichkeiten über die Bioverbände oder den Verbraucher?

Die Möglichkeit, dass die Bioverbände die Finanzierung der Beraterstellen flächen-
deckend oder in Einzelfällen übernehmen könnten, wurde als eher unwahrscheinlich 
angesehen. Die nötigen Gelder müssten über die Mitgliedsbeiträge bereitgestellt  
werden, was in der Realität schwer zu vermitteln ist. Die Verbände können aber sehr 
wohl als Träger fungieren und Sponsoren suchen.

Der Verbraucher könnte ebenfalls durchaus bereit sein, mehr zu zahlen, wenn bei der 
Produktion nachweislich Naturschutzgesichtspunkte beachtet und bestimmte Ziele 
verfolgt werden. In jedem Falle ist entscheidend, den Nutzen für die Natur und die  
Artenvielfalt zu kommunizieren.

Diskutiert wurde hierzu auch die Frage, ob ein Zusatzlogo über das Bemühen des Land-
wirtes informieren sollte. 

Abb. 3: 	 Die Gruppenarbeit findet an beiden Veranstaltungstagen  
statt, am 27. und 28.09.07 (Foto: Lukas Baumgart)
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3.	 Vision

Folgende Punkte kristallisierten sich gegen Ende der Diskussion in der Arbeitsgruppe III 
als Vision heraus:

–	 Bis zum Jahre 2013 soll Naturschutzberatung integraler Bestandteil der Programme 
der zweiten Säule der EU-Agrarpolitik geworden sein.

–	 Es sollen fest besoldete Berater für definierte geografische Einheiten den Landwirten 
zur Konsultation zur Verfügung stehen.

–	 Dieses Angebot soll für alle ökologisch wirtschaftenden Landwirte bestehen, evtl. 
auch darüber hinaus für das gesamte Spektrum der Landwirtschaftsbetriebe.

Abb. 4: 	 Vorstellung der Arbeitsergebnisse (Foto: Thomas van Elsen)

Tragen die Verbände des Ökolandbaus die Naturschutzberatung, so bleibt die Beratung 
in erster Linie ein Angebot an die ökologisch wirtschaftenden Betriebe. In diesem Kreis 
sind durchaus große Effekte für den Naturschutz und die Artenvielfalt möglich, ferner 
dient die Naturschutzberatung dann auch der Profilierung des Ökolandbaus. Nach- 
teilig ist, dass die konventionellen Landwirte die Beratung voraussichtlich nicht oder  
nur in geringem Maße in Anspruch nehmen würden.

4.	 Strategie

Um die Naturschutzberatung im ELER-Kontext zu finanzieren, ist es notwendig, Fach-
behörden über die einzelbetriebliche Beratung zu informieren. Die Bedeutung dieses 
Themas muss den entsprechenden Bewilligungsstellen vermittelt werden. Zu diesem 
Zweck eignen sich Tagungen und Workshops, besonders, wenn ein oder auch meh- 
rere Anschauungsprojekt(e) in diesem Rahmen gezeigt werden. Das Naturschutzprojekt 
Frankenhausen könnte als ein solches Beispiel dienen. Auch sind Erfahrungen aus be- 
reits laufenden Projekten zu sammeln und zu dokumentieren, um daraus lernen zu  
können. Entsprechendes Infomaterial könnte online zur Verfügung gestellt werden.
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Abb. 5: 	 Diskussion der Arbeitsergebnisse im Plenum (Foto: Lukas Baumgart)

5.	 Zusammenfassung

Gesamtbetriebliche Naturschutzberatung für die Landwirtschaft ist ein sehr sinnvolles 
Konzept, welches zurzeit jedoch noch kaum für die Landwirte zur Verfügung steht. Die 
Vorteile und Chancen müssen kommuniziert werden, um ein Bewusstsein bei den Be- 
willigungsstellen zu schaffen.

Abb. 6: 	 Das Tafelbild (Foto: Thomas van Elsen)
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Das Projekt „Naturschutzberatung für den Ökologischen Landbau – Ent- 
wicklung und Optimierung von Beratungsansätzen für die Integration von 
Naturschutzzielen auf Biohöfen“ hatte das Ziel, bundesweit Aktivitäten zur 
Einrichtung Einzelbetrieblicher Naturschutzberatung für Biobetriebe zu  
unterstützen und weiterzuentwickeln. Das Konzept setzt nicht – wie sonst 
üblich – an naturschutzfachlichen Zielvorgaben, sondern am Naturschutz- 
interesse und -bedarf der Landwirte an. Der vorliegende Band enthält Bei- 
träge der zweiten und dritten im Rahmen des Projekts durchgeführten  
Tagung. Die Beiträge spiegeln den Stand der Bemühungen, bundesweit dem 
Konzept Einzelbetrieblicher Naturschutzberatung für den Ökolandbau zum 
Durchbruch zu verhelfen.




